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«Ernährung und Bewegung sind Zwillinge»
Eine Studie zeigt: 15 Prozent der St.Galler Kinder sind zu dick. Experte Josef Laimbacher über Essen vor demFernseher, Sport undGene.

Interview: Katharina Brenner

Im Kanton St.Gallen sind 15
ProzentderKinderund Jugend-
lichenübergewichtig, 3Prozent
stark. Zu diesem Ergebnis
kommt ein Bericht zum Body-
Mass-Index bei St.Galler Schü-
lerinnen und Schülern. Josef
Laimbacher, Chefarzt Jugend-
medizin am Ostschweizer Kin-
derspital, ordnetdieZahlenein.
Das Spital behandelt aktuell
über300adipöseKinderund Ju-
gendliche.

SindOstschweizerKinder zu
dick?
Josef Laimbacher:Wichtig ist der
gesamtgesellschaftliche Trend.
Und der ist rückläufig, auch in
der Ostschweiz. Natürlich sind
immernochviel zu vieleKinder
davon betroffen. Nachdem die
Kurve über viele Jahr nur nach
obenzeigte, beobachtenwir seit
zirka zehn Jahren, dass die An-
zahlübergewichtigerKindergar-
tenkindern abnimmt. Das ist
sehr erfreulich.

WieerklärenSie sichdas?
Möglicherweise zeigen Präven-
tionsmassnahmen Wirkung.
Diesehaben sich indenvergan-
genen 20 Jahren, gerade auch
im Kanton St.Gallen, vor allem
auf das Alter der Säuglinge,
Klein- undVorschulkinder kon-
zentriert. Es dauert, bis man
positive Ergebnisse erzielen
kann.

WiesiehtdiesePrävention
konkret aus?
Bereits bei Geburtsvorberei-
tungskursen und nach der Ge-
burt werden Familien durch
Hebammen,Väter-Mütterbera-
terinnen und Kinderärzte bera-
tenunddieThemenErnährung
Bewegung und Verhalten ein-
gehend besprochen.

WarumsetzenSiebereits so
frühman?
Im Kindergartenalter zu begin-
nen, ist zu spät! Präventive
Massnahmenbeginnen idealer-
weise, bevor das Kind zur Welt
kommt.Esgehtnichtnurumdie
Haltung der Mutter, auch das

GewichtdesVatersundseinVer-
halten sindentscheidend.Wäh-
rendder Schwangerschaftmüs-
senMütter darauf achten, nicht
zuviel zuzunehmenundkörper-
lichaktiv zu sein.Dieswirkt sich
positiv auf die Entwicklung des
künftigen Babys aus.

WelchenProblemenund
Risiken sindübergewichtige
Kinderund Jugendliche
ausgesetzt?
Ein wichtiges Ziel unserer Be-
handlung ist eine verbesserte
Lebensqualität, auch in psychi-
scherHinsicht.Wichtig ist auch
dieVerhütungvonFolgeerkran-
kungen wie Diabetes Typ 2,
Bluthochdruck oder Fettstoff-
wechselstörungen.Letztere sind
Risikofaktoren für Herzinfarkt
oder Hirnschlag im Erwachse-
nenalter.

Elternentscheiden,wasauf
denTeller ihrerKinder
kommt.WelcheRatschläge
habenSie?
Den raffinierten Zucker auf ein
Minimum reduzieren. Süssig-
keiten nicht verbieten, aber viel
lieber Früchte anbieten statt
Gummibärchen oder Schokola-
de. Regelmässige Essenszeiten
zu den Hauptmahlzeiten, mit
Znüni und Zvieri dazwischen,
aber keinDauersnacking. Ganz
wichtig sind auch gemeinsame
Mahlzeiten amTisch – ob in der
Familie oder der ausserfamiliä-
ren Betreuung.

Warumist das sowichtig?
Essen und Trinken sollen acht-
same Handlungen sein. Wer
zumBeispiel vordemFernseher
isst, verliert das bewusste Han-
deln und die Kontrolle darüber.

Wasbeeinflusst eingesun-
desGewichtmehr:Ernäh-
rungoderBewegung?
Die beiden sind Zwillinge. Bei-
des ist gleichwichtig.

WelcheRolle spielendenn
dieGene?
Das ist einhochkomplexesFeld.
Sie spielen eine unterschiedli-
che Rolle und sehr selten eine
ausschliessliche. Grundsätzlich
gilt für alle: Ernährung und Be-
wegung müssen in der Balance
sein, auchbei unterschiedlicher
genetischer Belastung.

DieZahlübergewichtiger
Kinder inderMittelstufehat
gemässBericht zugenom-
men.Was sinddieGründe?
Dies ist leider so. Wir hoffen,
dass für die jetzigen Kindergar-
tenkinder dies künftig nicht in

diesemAusmass zutreffenwird.
Eine zentrale Rolle spielt dabei
der zunehmende Medienkon-
sumindiesemAlter. Jugendliche
verbringen heute vielmehr Zeit
vor ihren Handys und anderen
Medienundbewegensichweni-
ger als früher. InunseremSchla-
raffenland steht ihnen ausser-
dem rund um die Uhr Junkfood
in jeglicherFormzurVerfügung,
das sie sich auch finanziell an-
scheinend imÜbermass leisten
können.

Kinder ausder Stadt sind
davoneherbetroffen.
Ja, ein städtisches Umfeld be-
günstigtÜbergewicht. Auf dem
Landgibt es nicht überall einen
Kiosk oder einen Tankstellen-
shop. Auf dem Land sind die
Kinder generell körperlich akti-
ver, zum Beispiel gehen sie mit
dem Velo zur Schule und wer-
den nicht mit dem Auto
chauffiert.

Laut aktuellemBericht sind
Kindermit ausländischer
Staatsangehörigkeit eher von
Übergewicht betroffenals
Schweizer.
Dashat zumeinendamit zu tun,
dass diesen Familien aufgrund
von Sprachbarrieren teils das
Wissen über gesunde Ernäh-
rungunddieBedeutungvonBe-
wegung, fehlen. In der Präven-
tion müssen diese Informatio-
nen deshalb unbedingt in
verschiedenen Sprachen und
ihrer Kultur entsprechend ver-
mittelt werden. Zum anderen
hat Essen, das man sich zuvor
womöglichnicht leistenkonnte,
einenganzanderenStellenwert.

WasratenSieEltern, die
beobachten, dass ihrKind
immermehr zunimmt?
Siesollten frühzeitigdenKinder-
oderFamilienarzt aufsuchen.Er
wird die Erstabklärung durch-
führen.WenndasKinderheblich
adipös ist, wird er die Familie
meist an das Ostschweizer Kin-
derspital verweisen. Wir bieten
verschiedene Programme zur
multiprofessionellen Behand-
lung, individuell oder in der
Gruppe, an.

Die Zahl der übergewichtigen Kinder in der Mittelstufe hat zugenommen. Bild: Valeriano Di Domenico/Keystone

«Ein
städtisches
Umfeld
begünstigt
Übergewicht.»

JosefLaimbacher
Chefarzt Jugendmedizin
Ostschweizer Kinderspital
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Der Weltuntergang beginnt in St.Gallen
Der St.Galler Stadtratwill in
Sportanlagen, insbesondere in
Schwimmbädern, Videoanla-
gen installieren dürfen – ohne
spezielle Bewilligung.Das
diene der Sicherheit undPrä-
vention, heisst es imGlashaus.
ImStadtparlament hat sich die
Idee knapp durchgesetzt.
Konsequentwäre, wenn es
auch eineVideoüberwachung
imSitzungsraumdes Stadtrates
gäbe – damit jedermann sieht,
wer schwimmenkann undwer
nur aufsWasser schlägt.

Die Volksschule und die politi-
scheGemeinde Tägerwilen
wollen dieGemeindewiese
mitten imDorf überbauen.Mit

einemKinder- und Jugendzen-
trum. Ein Komiteewehrt sich
gegen diese löbliche Idee. Es
will dieWiese frei halten. Als
obKinder und Jugendliche
eineWiese brauchten, wo es
doch so viele Computerspiele
gibt.

In das Gemeindehaus von
Oberhelfenschwil wurde
eingebrochen. Von der Täter-
schaft fehlt bis anhin jede
Spur. Der Gemeindepräsident
hat immerhin eine Vermu-
tung: «Nur ein Dummkopf
bricht in ein Gemeindehaus
ein», sagt er. Vielleicht haben
die Einbrecher ja nur Kollegen
gesucht.

Mit der Grenzöffnung ist in
Österreich auch dieMasken-
tragpflicht beimEinkaufen
gefallen. Allein derDornbirner
Messepark hatte für Schweizer
Einkaufstouristen 20000
Schutzmasken bereitgestellt.
Gebraucht werden sie jetzt
nicht.Wer sich beimEinkaufen
ennet der Grenze tarnenwill,
kann aber danach fragen.

InUzwil istman verärgert: Seit
sieben Jahrenwird der Bahnhof
Algetshausen-Henau nicht
mehr bedient, und auch der
neue Fahrplan sieht keine
Zugshalte vor.Nachdemder
Protestmit einemTransparent
nichts gebracht hat, ruft

Gemeindepräsident LucasKeel
dazu auf, sich für denBahnhof
einzusetzen.Nützt auch das
nichts, behält sich dieGemein-
de vor, den SBBdie Fahrt über
ihrGebiet zu verbieten.

In St.Gallen findet 2021 kein
Kinderfest statt.Manweiss ja
nicht, wie sich die Coronasi-
tuation entwickelt. Die Er-
neuerung des Kunstmuseums
wird um fünf Jahre hinausge-
schoben.Manweiss ja nicht,
wie sichCorona auf die Finan-
zen auswirkt. DerWeltunter-
gang ist nah, und erwird in
St.Gallen beginnen. Nur hat es
ausser demStadtrat noch
niemand gemerkt.

Die Coronakrise zieht überra-
schendeKreise. Appenzeller
Hundezüchter erhalten nach
eigenenAngaben so viele
Anfragen fürWelpenwie nie
zuvor. Ganz offensichtlich
haben viele Tierschützer
Angst, dass die jungen Blässe
während der zweitenWelle als
Notvorrat dienen.

Seit 2013 gibt es in der Ge-
meindeordnung von Altstätten
das Instrument der Volksmo-
tion. Jetzt wird es erstmals
genutzt. Die politische Vereini-
gung a plus verlangt vom
Stadtrat, dass dieser eine
Koordinationsstelle schafft,
die das Ladensterben stoppen

soll. Altstätterinnen und
Altstätter, die noch keinen
haben, sollen verpflichtet
werden, fürmindestens zwei
Jahre einen Laden zu eröff-
nen – egal welcher Art. Tritt
der Konkurs vor Ablauf der
zwei Jahre ein, gilt der Auftrag
dennoch als erfüllt.
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